Reizthema Bild
Serdar Somuncu las in Schlossscheune

Lemgo (aga). Die Bildzeitung hat der normale Nutzer in wenigen Minuten durchgelesen, beziehungsweise durchgeschaut – sie heißt ja BILD. 

Doch wenn Serdar Somuncu sich dem meistverkauften Tagesorgan widmet, dauert das gut 90 Minuten. Vielleicht lag es am Gemeinschaftserlebnis, denn der Kabarettist bearbeitete die aktuelle Freitagsausgabe gleich mit 300 Gästen in der Braker Schlossscheune. 

Allerdings blieb das Objekt, das seinem Programm „Bild lesen!“ den Namen gab, die ersten 45 Minuten ungenutzt auf dem Tisch liegen. Viel zu sagen hat der türkischstämmige Kabarettist schon vorher. Dabei ist er eher ein Freund der deutlichen bis derben Aussprache. Gleich nach der Begrüßung auf Deutsch verwirrt er einen Teil seines Publikums mit Sätzen in seiner Muttersprache. „Die Türken im Saal haben das alle verstanden“, fährt er lachend fort, „und die haben auch den deutschen Teil davor verstanden.“ Stelle sich schon die Frage, „wer sich hier nicht integriert hat“. Doch auch den ehemaligen Landsleuten hält der per „Nationalitätsumwandlung“ zum Deutschen gewordene Kabarettist unbequem den Spiegel vor. So spricht er sich klar gegen das Kopftuch als Symbol der Unterdrückung der Frau aus. „ Erfunden von einem Mann, dem Propheten, der mit einer Neunjährigen verheiratet war.“

Schon eilt er durch die aktuellen Themen und landet schließlich bei der von ihm so genannten „Eva Braun Herman Göring“. Welche Namen da zuviel sind, verrät er nicht. Lauthals schreit er seine Wut über deren Behauptung, unter Hitler sei immerhin die Familienpolitik ganz gut gewesen. „Für deutsche Familien vielleicht, für jüdische Familien war die scheiße.“ Nach etwa 45 Minuten greift er zur Zeitung. Falls Bild zu flach sei, habe er sich noch die aktuelle LZ mitgebracht. Daraus erfährt er so interessante Dinge wie „Abfalltag in Lemgo“ oder „Bloch ist im Büro“ aus dem Tageskasten Lemgo. 
Lustig bleibt es für die Mehrheit trotzdem, sich anzuhören, wie sich jemand darüber lustig macht, woraus viele Mitbürger täglich ihre Informationen ziehen, aber auch Meinungen bilden. Und allein um Meinungsmache gehe es der allgegenwärtigen Springerpresse schließlich. Einen lakonischen Tipp gibt es zum Abschied: „Laden Sie nie wieder jemanden ein, der Ihnen für zehn Euro erzählt, was Sie für 50 Cent an jedem Kiosk kaufen können.“

(Lippische Land-Zeitung, 20.10.07)
